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Gewerbliches. 


Bereits einige Male iſt die unglaublich ſchei⸗ 
nende Behauptung aufgeſtellt worden, das Bier 
nehme durch Verdünnung mit Waſſer, nachdem es 
fertig gebraut, eine vergiftende Eigenſchaft an. 
Alle Welt glaubte, dieſe Behauptung entweder 
als Scherz oder als Mißverſtaͤndniß anſehen zu 
müſſen, doch fie wird jetzt abermals mit der An: 
. wiederholt, man babe den Zuſammenhang 
Gi Rathſels, daß eine Beimiſchung von Waſſer 
die Berdeugen folle, darin gefunden, daß durch 
tiſchen kandtbeile des Waſſers die giftigen narko⸗ 
Brauvessigenſchaften des Hopfens, welche das 
— wiedren gebunden und unwirkſam gemacht 
Gegenſtan um frei und wirkſam würden. Der 
er nicht ne iſt von zu hoher Wichtigkeit, als daß 
Was i * eine gründliche Loͤſung finden ſollte. 
ſpricht, iſt del Ueicht mit größtem Rechte wider: 
Waſſer dünne Mangel aller Erfahrung, daß mit 
ſtörten. gemachte Biere die Geſundheit zer⸗ 

Be 9 
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almospbäriſche Syſten“ br 1¼ deutſche Meile das 


die zu bewegenden Wagen d 
die Roͤhren friſch — 


ligkeit fortbewegt werden, daß jene Bahn ſchon 
jetzt nicht mehr anders als mit der Schnelligkeit 
von 10 deutſchen Meilen in der Stunde befahren 
wird. — Gegenwaͤrtig taucht ebenfalls in Eng⸗ 
land ein neues Syſtem auf, das die Bewegung 
der Wagen auf Eiſenbahnen mittelſt des Stoßes 
einſtroͤmenden Waſſers in Roͤhren wie oben zu be⸗ 
wirken verſpricht und nicht allein die Hülfe von 
Dampfmaſchinen ganz entbehren, ſondern auch die 
Eiſenbahnen uͤber jeden unebenen Landſtrich ohne 
ſonderliche Stoͤrung fuͤhren will. 

»Den Dampfmaſchinen moͤchte Überhaupt faſt 
bange werden: uberall will man fie entbehrlich 
machen, obwohl dies doch wohl nicht fo raſch ger 
lingen moͤchte, als manche hoffen. So ſoll jetzt 
auch in Nürnberg eine electro-magnetiſche Betriebs- 
maſchine hergeſtellt worden ſein, welche allen Er⸗ 
wartungen entſprechen und namentlich nur den ach⸗ 
ten Theil der Unterhaltungskoſten einer Dampf⸗ 
maſchine erfordern ſoll. Da inzwiſchen uͤber dies 
Thema ſchon viele Hoffnungen unerfüllt geblieben 
find, 5 möge man uns vorläufig erlauben, dem 
unglaͤubigen Thomas zu gleichen. Kai. 

In Engliſchen Blättern wird Nachricht über 
eine, in den noͤrdlichſten Gegenden Sibiriens zu 


Haufe gehörende Oelpflanze gegeben, deren Anbau 


in England mit großem Erfolg verſucht worden 
iſt. Der betreffende Correſpondeut nennt ſie „Gold 
ol pleasure“ (frei uͤberſetzt: goldenes Woblgefallen) 
und meldet daruber folgendes: Die beſagte Oel⸗ 
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anze iſt einjährig und gehort zu dem Geſchlechte 
5 er; Sie erreicht eine Höhe von 2% 
bis 3 Fuß und kommt in jeder Bodenart fort, 
giebt aber in gut bereitetem und fruchtbaren Acker 
aͤußerſt ergiebige Erträge und greift den Boden 
durchaus nicht an. Die paſſendſte Zeit der Aus⸗ 
faat, zu welcher man breitwürfig oder gedrillt zehn 
Pfund Samen pr. Acre (285 DIN.) gebraucht, 
iſt von Mitte März bis Ende Juni. Sobald die 
jungen Pflanzen zum Vorſchein gekommen ſind, 
thut man wohl, durch einen von Menſchen oder 
einem Pferde gezogenen Haken zwiſchen den Rei: 
hen die Erde lockern zu laſſen. Sie kann auch 
als Futterpflanze benutzt werden und giebt, wenn 
fruͤh geſaͤet, zwei Erndten im Laufe einer Saiſon, 
vom frühen Fruͤhling bis zum Herbſt. Ihr Haupt: 
nutzen entſpringt aber aus dem Oelertrage, den ſie 
giebt, womit es ſich, im Vergleich mit Rapps 
und Leinſamen, wie folgt, verhaͤlt: Rapps, der 
ſelten gut gedeiht, nimmt den Boden 2 Jahre in 
Anſpruch und giebt pr. Acre 30 Buſhels (19% 
Schffl.) Samen und 360 Pfund Oel, was pro 
Jahr nur 180 Pfund Oel macht. Leinſamen, der 
den Boden ſehr mitnimmt, giebt 16 Buſhels pr. 
Acre Samen und 224 Pfund Oel. Der Gold of 
pleasure, der Ende Juli reif iſt, giebt 40 Buſbels 
pr. Acre Samen 567 Pfund Oel. Das Del die: 
fer Pflanze iſt ſowohl zum Brennen, als zum 
Schmieren von Maſchinen vorzuͤglich geeignet. Die 
davon abfallenden Kuchen werden vom Vieh ſehr 
gern genoſſen. Das Stroh und Kaff der Stau⸗ 
den wird in Papiermuͤhlen zur Anfertigung von 
Packpapier benutzt. Derſelbe wird auch von Ge⸗ 
flügel aller Art ſehr gerne verzehrt. Der Same 
iſt zum Schneiden reif, ſobald die Farbe der Kap⸗ 
ſeln von grün zu goldgelb übergeht. Man darf 
ihn nicht zu reif werden laſſen, weil ſonſt viel 
ausgeſtreut wird. 


Statuten der Kleinkinderbewahr⸗ 
Anſtalt in Grünberg. 
(Beſchluß) 

Anweiſung für den Kindervater und 
die Kindermutter. 

§ 1. Beide muͤſſen einen entſchieden chriſt⸗ 
lichen Sinn beſitzen und, fern von Heuchelei, ihn 
durch ihr Leben ſichtbar machen. Selbſtbeherrſchung, 


und unermüdliche Geduld thut ihnen vorzugsweiſe 
noth. Leidenſchaft muß ihnen fern fein, fie muͤſ⸗ 
ſen, wo es die Sache fordert, ernſt und feſt ſein, 
aber mit dem Ernſte muß ſtets die Liebe verbun⸗ 
den ſein, damit ſie im Stande ſind, die Kinder⸗ 
herzen zu gewinnen. Mit den Kindern muͤſſen 
fie froh fein und ſich zu ihnen fo herablaffen koͤn⸗ 
nen, daß ſie ihre Spiele mit ihnen theilen. 

$ 2. In Beziehung auf die Kenntniſſe eines 
Kleinkindervaters iſt es noͤthig, daß derſelbe die 
gewoͤhnlichen Schulkenntniſſe beſitze, und das, was 
er weiß, gründlich wiſſe. Mindeſtens muß ihm 
die Fahigkeit eigen fein, ſich noch für feinen Beruf 
weiter aten Er muß anregen konnen 
in der heiligen rift bew | * 
eines guten Vortrags beſteten Bin 

$ 3. Im Anfehung der Art und Weiſe, wie der 
Kindervater das thun fol, was ihm obliegt, giebt 
es keine beſtimmte Methode. Er muß es haupt⸗ 
ſaͤchlich aus ſich felb und aus der Erfahrung neh⸗ 
men. Kenntniß des kindlichen Gemuthes habe er 
inne, dann wird ſich die Methode finden, oder er 
doch weniger Nachhuͤlfe bedürfen. Nie darf er eis 
nen eigentlichen Unterricht ertheilen wollen, denn 
das würde die Kleinen bald ermüden. Wenn er 
etwas Ernſtes treibt, ſo daure es nicht lange, und 
bemerkt er Mattigkeit, fo höre er ſofort auf und 
laſſe ſingen, ſpielen oder ſonſt dergleichen. 

94. Jeder Morgen muß mit Gebet anfan⸗ 
gen, jeder Abend mit Gebet beſchloſſen werden 
Der Kindervater erzähle bibliſche Geſchichten oder 
ſonſt bibliſche Begebenheiten, und mache fie durch 
Abbildungen anſchoulich. Dann wechsle er mit 
andern nützlichen Geſchichten, er nehme etwas 
aus der Natur und gebe wo moglich immer dem 
Auge ein Bild davon. Das Kind lernt beſſer, 
wenn es ſieht, was es hört. Das Unterrichten 
bleibt Nebenſache. Hauptſache: Einwirkung auf 
dos Gemuͤth, Erziehung, Reinlichkeit, Ordnung, 
Gehorſam, Wahrheitsliebe, chriſtliche Gefittung. 
eee kann nur mit Groͤßern vor⸗ 
9 N rden, Zählen dagegen und Abziehe 
auch mit den Be * * 

$5. Als Hülfsmittel wird dem Kindervater 
und der Kindermutter empfohlen: fleißiges Beobach⸗ 
ten der Kinder, Nachdenken uͤber die gemachten 
Erfahrungen, Rathholen bei denen, die Rath ges 
ben koͤnnen, das Leſen guter, in ihren Beruf ein⸗ 


ſchlagender Bücher, Forſchen nach dem Treiben 
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und Benehmen der Kinder außerhalb der Schule 
und tägliche Prüfung ob und wie ſie ſelbſt ihrer 
Pflicht genügen. 
$ 6. Der Kindervater und die Kindermutter 
baben ein wachſames Auge auf die Geſundheit der 
Kinder zu richten und ſie ſo zu behüten, als ob 
es die Ihrigen waͤren. 
$ 7. Das Anſchauungsvermoͤgen, das Sprach⸗ 
und Denkvermoͤgen der Kinder ſollen gebt wer⸗ 
den durch freie Geſpraͤche uͤber die Dinge, die ſich 
ihren Sinnen darbieten, und dabei die religiös ſitt⸗ 
liche Bildung als letzter Zweck feſtgehalten werden. 
Dazu dienen bibliſche Abbildungen, welche der Kin⸗ 
dervater vorhält und erläutert, andere auserleſene 
Geſchichten, das Wiedererzaͤhlenlaſſen kleiner Ge⸗ 
ſchichten, das Vorſprechen und Nachſprechenlaſſen 
kleiner Saͤtze oder einzelner Worte, das Verglei⸗ 
chen einzelner Gegenſtaͤnde, die Angabe ibrer Aehn⸗ 
lichkeit oder Verſchiedenbeit. Dazwiſchen laſſe 
der Kindervater ſingen, ſpielen oder gewaͤhre den 
Kindern ſonſt eine Erholung. 5 
8 8. — den Koͤrper Kr ſtaͤrken, und ihm die 
rechte Haltung zu geben, ſind koͤrperliche Uebun⸗ 
gen nöihig: Marſchiren, Exerziren, Ballſchlagen, 
Heben der Hände nach verſchiedenen Richtungen 
und ſonſt dergleichen und zwar taglich mehrere 
Mal. Dieſelbe Beſchaͤftigung darf nie über eine 
lertelſtunde dauern. 
md 9. Der Kindervater und die Kindermutter 
der len für Erhaltung des Schamgefühls der Kin⸗ 
zu auch bei Befriedigung ihrer natürlichen Ber 
dürfen Sorge tragen. a 
10. Die Kindermutter muß das Lokal rein 
und ordentlſch erhalten. Auch wird fie bei den 
Kindern, die nicht ſo rein zur Anſtalt kommen 
wie es fein ſollte nachdelfen muͤſſen f 
9.41, ebenso hat ſie die Verpflichtung. den⸗ 
ber e Sa die in der Anſtalt beföftigt BE 
tagsmahle der gung zuzubereiten und dem Mit: 
damit auch da Allien perſoͤnlich beizuwohnen, 
ab igen Anleitung nat pie und es an der 
U 8 e. 
Grünberg den 28. a 
— Harth, Paſtor. 


Blinder Eifer. 
Zu Ginpelwels Tu Sa 
Da ſaßen jüngſt der Gäfte sel; Dreh 


Und waͤhrend Ein'ge tapfer zechten, 
Vergnügten And're ſich beim Spiel. 

Hier fehlt es nicht an Zank und Streite, 
Und Mancher ſah mit ſcheelem Blick 
Den Reſt des Geldes bald als Beute, 
Des Nachbars, und fein wachſend Gluck. 


Dort prahlt der Schulz, — der bei'n Soldaten 
Vor Jahren als Gemeiner ſtand — 
Sehr viel mit ſeinen Heldenthaten 
Und wie man hauſt in Feindesland. 


Da ſtuͤrzt mit todtenbleicher Wange 
Des Wirthes Tochter in's Gemach, 
Und ſtoͤhnt: „Ach Gott! — die große Schlange 
Wohl zwanzig Schritt kam ſie mir nach. — 


„Dort draußen bei dem Meilenſteine 
Liegt's Unthier, wohl zehn Ellen lang; 
Und ſtark, wie Michels dicke Beine, — 
Mir iſt noch jetzo Angſt und bang.“ 

Man zweifelt, ſinnt ſich faſt zu Tode 
Und fragt: Wie kaͤm' das Thier hierher? 
Doch abermals ein neuer Bote 
Beſtaͤtiget die ſeltne Maͤhr. 


Hier iſt nicht lange mehr zu rathen, 
Verzoͤg'rung bringt Gefahr, wie's ſcheint; 
Wer Flinten hat, der mag ſie laden, — 
Dann ausgezogen nach dem Feind! 


Der Schulze mag die Truppen führen, 
In ihm fließt ja noch Heldenblut, — 
Meint Hans — doch dieſen will nichts rühren, 
Verſchwunden iſt ſein ganzer Muth. 

Kaum zehn verlaſſen jetzt die Schwelle 
Und eilen ſich zu waffnen fort; 
Die Mehrzahl wankt nicht von der Stelle, 
Der Schulz — bleibt auch am ſichern Ort. 


Bald kehrt die Heldenſchaar zurüde. 
Von Feuerwaffen fanden ſich 4 
Sechs Flinten vor zum großen Glüde, 
Das Uebrige für Hieb und Stich. 


Des Dorfes Waͤchter ſtellt die Truppen — 
Da ſich der Schulz verkrochen hat — 
Jetzt hinter einen alten Schuppen, 
Dort haͤlt man über'n Angriff Rath. 


Dann rückt geraͤuſchlos doch behende 
Die Straße man durch's Dorf entlang, 
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Und an des letzten Gartens Ende 
Zieht ſeitwaͤrts man auf einen Hang. 

Hier wuͤnſcht mit heiler Haut und Naſe 
Sich Mancher tauſend Meilen weit, 
Denn richtig — unten auf der Straße, 
Wälzt ſich die Schlange ziemlich breit. 

Schon will zur Flucht ſich's Haͤuflein kehren, 
Da laͤßt des Commandanten Pflicht 
Nicht ab mit Bitten und Beſchwoͤren, 
Bis man zu ſtehen ihm verſpricht. 


Man zielt — er commandiret: „Feuer!“ — 
Es kracht — und als dem Dampf verfliegt, 
Schreit Hans: „Seht bin, ob hol's der Geier 
Das Thier dort nicht geviertheilt liegt. 


Steckt in demſelben auch noch Leben, 
Denn jedes Stuͤck bewegt ſich noch, 
Woll'n wir ihm ſchon den Garaus geben, 
Erhaͤlt es eine Lage noch.“ 


Kaum iſt das Letztere verbaͤnget, 
Da kommt auf ſchweißbedecktem Thier 
Ein Fremder jetzt herangeſprenget 
Und ruft: „Fand Niemand etwas hier?“ 
Man ſtaunt ihn an mit offnem Munde, 
Und bleibet bei der Frage ſtumm; 
Jetzt ſpricht er: „Noch iſt's keine Stunde, 
Da warf hier unſer Schlitten um!“ 
Nun wird der Heldenſchaar doch bange, 
Hans aber ſtottert feuerroth: 
„Gefunden? — Nichts. — Doch jene Schlange, 
Die machten wir ſo eben todt.“ 


„Wie?“ ſchrie der Fremde mit Entſetzen, 
Und ritt jetzt nach dem Unthier vor, 
Und fand — zerſtuͤckt in kleine Fetzen — 
Die Boa ſeiner Gattin vor. 


Mannichfaltiges. 


Ein merkwürdiger Kriminalfal beſchaͤftigt die 
öffentliche Aufmerkſamkeit im Elſaß. Vor fünf 
Monaten war ein verſtüͤmmelter Leichnam in einer 
Kiſte als Frachtgut auf der Eiſenbahn verſendet, 
und der Inhalt der Kiſte erſt nach einigen Wochen 
entdeckt worden. Der muthmaßliche Thaͤter wurde 


bei Mühlhausen verhaftet, und die Unterſuchung 
ergab, daß, nach Ausſage der Zeugen, das Opfer 
jener Gewaltthat ein Frauenzimmer in Limes, 
Adele Vulard, ſei. Da erſchien ein Brief jener 
Dame, worin ſie anzeigte, ſie habe mit Staunen 
in oͤffentlichen Blättern geleſen, daß fie im Elſaß 
ermordet worden ſei. Man hielt den Brief für 
Taͤuſchung; wie waren aber Gericht und Zeugen 
überrafht, als die angeblich Gemordete neulich 
vor dem Tribunal in Altkirch erſchien, und dadurch 
die ganze Unterſuchung uͤber den Haufen ſtuͤrzte! 
Die Verlegenheit der Kriminalbeamten iſt groß. 
Mehr als acht Zeugen hatten beſtimmt behauptet, 
daß der ihnen vorgezeigte Kopf kein anderer ſei, 
als der des Frauenzimmers, das nun ſo thatſaͤch⸗ 
lich ihre Ausſage Lügen ſtraft! 


* Der engliſche Schriftſteller John Heyward, 
obſchon verehelicht, war ein abgeſagter Feind des 
ſchoͤnen Geſchlechtes. „Weiber! Weiber!“ ruft er 
an irgend einer Stelle feiner Schriften, „Ihr ſeid 
das ſuͤßeſte Gift, das gewuͤnſcheſte Uebel auf der 
Welt! Ihr ſeid die Bosbeit ſelbſt, und Unheil 
folgt Euern Schritten. Adam, den erſten der 
Maͤnner, brachtet Ihr zum Verderben, und kommt 
es auf Euch an, ſo iſt das Verderben des letzten 
der Maͤnner ebenfalls Euer Werk!“ 


*Die Unverſchaͤmtheit, mit welcher i 
das Bier verfälſcht wird, geht 5 N * 
Unglaubliche, Rezepte zum Bierbrauen, öffentlich 
gedruckt, geben ſchaͤdliche Subſtanzen an; ein Aus 
tor uͤber Bierbrauerei behauptet, mit Hopfen und 
Malz allein ließ ſich kein ſtarker Porter brauen, 
und die meiſten nennen Coceulus Indicus als fehr 
gute Zuthat, weil ſie die Stärke des Bieres 
77 ie und deſſen berauſchende Eigen⸗ 

a eſſert ich ve — Ei 
labs Werbeferung: ‚nämlich vergrößert Eine 


In den Prairien Nordamerika's fol es eine 
Pflanze geben, die Polarpflanze oder der indiſche 
Compaß genannt wird, welche genau nach Suͤd und 
Norden weiſt, und nur durch einen conträren Wind 
aus der gewoͤhnlichen Richtung momentan gebracht 
werden kann. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


